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Es ist schlimm, wenn einer nur dadurch satt werden
kann, daß er die andern aulfrißt. Sein Lebtag hatte der
Hecht Mühe und Not dabei und zuletzt sogar noch den Tod
davon.

Zunächssst machte er sich an die kleinssten Fische im
Teiche. Die muntern Gründlinge hatten ihre hellblauen Eier
an den Steinen des Grundes sestgekittet, das gab bequeme
Mahlzeiten sür den hungrigen Burschen. Erst speiste er
Laich, und wie die jungen Gründlinge ausschlüpsten und
sich eben umsehen wollten, wo sie eigentlich wären, da hatte
der Hecht schon ein Dutzend und mehr von ihnen weg-
geschnappt. Die andern fuhren nach allen Seiten auseinander
oder versteckten sich zu den Raulköpfen unter die Steine.

Die kleinen Fische wurden von Tag zu Tag größer und
linker, und dem Hecht ward's schon schwerer, den quälenden
Hunger zu stillen. Er mußte Jagdkünste lernen und flink
werden oder — verhungern.

Die andern Fische wissen es recht gut, welch ein
schlimmer Patron der Hecht ist, und nehmen beizeiten vor
ihm Reißaus. Sie können ihn zwar nicht aus weiter Ferne

riechen, wie etwa die Plerde den Voll wittern; denn die Nasen
aller Fische sind nicht sonderlich lein. Huch können sie ihn
nicht weither höcren vie der Hase den Hund; denn die Fische
machen beim Schuimmen wenig Geräusch, und ihre Ohren
sind nicht sehr emplsindlich. Desto besser aber können sie
sehen, selbst drunten in der Tiele, vo es einem Menschen
schwarz vor den Augen wird. Sie sind auch allesamt
Meister im Schwimmen. Jede Art versährt dabei auf ihre
besondere Veise: die einen tauchen rasch nach dem Gruncle,
die andern schieben im Bogen dahin, noch andre können
blitzschnell linßksum und rechtsum machen. Einige vermögen
sich sogar über das Wasser hinauszuschnellen. Die Raul-
köple können Löcher unter die Steine wühlen und sich ver—
stecken, und die Schmerlen verstehen die Runst, sich unsicht-
bar zu machen; denn sie rühren den Schlamm um, so daß
das Vasser ganz trübe wird. Da gill's sür den Hecht, noch


